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welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten ranco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


AM Bel. 


Allgemeines humoriſtiſeßes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


Die beiden Säuſe. 
(Eine Alltagsgeſchichte.) 


Hans Puff und Hans Dampf ſind keinesweges, 
wie man glauben mag, erdichtete mythologiſche Per⸗ 
fonen, fie find unſere verehrlichen, leibhaften Lebens: 
und Zeitgenoffen, und wohnen in einer Stadt, deren 
Namen ich leicht nennen konnte, wenn nicht zu ver⸗ 
muthen wäre, daß er bereits hinlaͤnglich bekannt ift. Leicht 
könnte den beiden Hänfen geſchehen, was dem Homer 
geſchah: Sieben Städte ſtritten ſich um den Vorzug, 
ihn geboren zu haben; aber nicht ſieben, auch nicht 
ſieben Mal ſieben, eine zehnfach verſiebente Siebenzahl 
von Staͤdten würde ſich um die Vater -, vielmehr 
Mutterſchaft dieſer Haͤnſe ſtreiten, wollte ſich eine der⸗ 
ſelben . e == 8 

an konnte, da wir eben des Homers gedenken 

5 Puff mit dem Achill, Hans Dampf it dem 
Achill dergleichen, wenn Hans Puff wenigſtens wie 
lchi an der Ferſe verwundbar wäre; aber er uͤber⸗ 
bietet dieſen größten Helden des Alterthums an Unver- 
wundbarkeit. Wollt, ich fein Homer werden, man 
wuͤrde ſtaunen uͤber die unzaͤhligen Puffe, die auf ihn, 
ohne ihn zu verletzen, geregnet find, fo daß man glau⸗ 
ben muß, Hans Puff habe ſeinen Namen eben davon, 
daß er einen gehörigen Puff vertragen kann. Hans 
ampf aber iſt dem Homeriſchen Paris in der Prah⸗ 
lerei und gelegentlichen Feigheit nicht unaͤhnlich, 
nur ein Weſentheil fehlt ihm, die Schönheit, die er 


und die angrenzenden Orte. 


nebſt der Weisheit und was er ſonſt zu ſeinen Zwecken 
von ihm abgehenden Kraͤften braucht, durch Dampf 
aufzutreiben ſucht. 

Noch ein Homeriſches Bild uͤberraſcht uns in der 
Geſchichte dieſer beiden Haͤnſe; — eine Helena, als 
der Knoten, der Zankapfel ihrer Heldenthaͤtigkeit. 

Helena, im Lande weit und breit die ſchoͤne Lene 
genannt, eine laͤndliche Schoͤne, ein ſchmack- und knack⸗ 
haftes Kind, das Jedem in die Augen ſtach, der nicht 
von Stein war, und die Gabenfuͤlle der Geſundheit, 
ein Antlitz wie Milch und Blut, ein rundes, dralles 
Geſtaltchen, und nebenbei an ihr noch die Schönheit 
zu ſchätzen wußte, daß ſie ihres Oheims, eines reichen 
Gutsbeſitzers, Erbin werden ſollte. 

Helena guckte ſelten zum Fenſter hinaus, ohne 
ein Paar Männer Augen nach ſich ſchielen, zeigte ſich 
ſelten unter den Leuten, ohne ſich von einer Diener— 
ſchaft von Mehren umſchwaͤrmt zu ſehen. Hans Puff 
und Hans Dampf waren auch bei der Hecke; Hans 
Puff, ein ſteifer plumper, Hans Dampf ein bethuli⸗ 
cher, ſalbungsvoller Philiſter. 

Das Maͤgdlein war, jung und jugendlich luſtig, am 
liebſten und vertraulichſten unter jungen Leuten. Ihr 
gefiel, wer am ungebundenſten lachen und zum Lachen 
machen konnte; geiſtreich durfte die Unterhaltung wei⸗ 
ter nicht ſein; ein Taͤnzchen war ihr von allen Luſt⸗ 
barkeiten am ergoͤtzlichſten, was Wunder, daß Philipp, 
der feurigſte, beſte Tanzer, von allen fie Umſchwaͤrmen⸗ 
den ihr liebſter Schwaͤrmer war. 
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Ihr Ohm, der alte reiche Gutsbeſitzer, ſah das, 
und ſagte: das leid' ich nicht. Dieſer Philipp, meines 
Feindes Sohn, ein luftiges, leichtſinniges Haus, ſoll 
nicht mehr mit Dir tanzen. Das wär” mir gelegen, 
daß ſo ein Verthu'sguͤtel ſich in meinen Reichthum 
hereintanzte! Die ſchoͤne Lene durfte ſeitdem gar nicht 
mehr tanzen, nicht mehr ſich ihrer Jugend mit der 
Jugend freuen, Im Haufe mußte fie figen, wie im 
Käfig, aus welchem fie ſehnſuchtsvoll in's Freie guckte, 
den geliebten Tänzer zu feben, der oft auch Tugend 
voruͤberging, aber plötzlich nicht mehr, denn der alte 
Ohm hatte fuͤr ſeine Entfernung geſorgt. f 

Hans Pr und Hans Dampf, ein paar Vettern, 
waren im Haufe gelitten. Beide, fo eben in den Wan- 
derjahren der Bewerbung, verſuchten ihr Heil bei der 
ſchoͤnen Lene. Des Ohms laͤndliches Beſitzthum 
war nicht weit von der Stadt. Hans Puff kam faſt 
täglich angeſtiefelt, Hans Dampf aber geritten, wobei 
er nie verfehlte, ſein Pferd vor Lenens Fenſter ſprin⸗ 
gen und baͤumen und ſich ſelbſt in ſchoͤnſter Haltung 
und Geſtaltung ſehen zu laſſen, indeß Hans Puff, von 
den Zimmern des alten Ohms aus, wo er ſein Pfeif⸗ 
chen ſchmauchte, ſich das ſcheinbar gleichgiltig mit 
anſah. q 

Der Narr! pflegte dann wohl der alte Ohm zu 
ſagen; er denkt ſich meine Lene zu ergalloppiren! Eher 
die Schwindſucht, als die! Sie irren ſich alle, die 
Herren. 2 

Hans Puff that wie Unverſtand und ſtopfte ruhig 
fein Pfeifchen aus der bleiernen Buͤchſe des Alten, darin 
er feinen Lieblingstabak hegte, welcher ihm ſein Hof— 
und Hausrath Gottlieb, wie der Hauptbewirthſchafter 
ſeiner Guͤter ſchlechthin genannt wurde, als etwas ganz 
Beſonderes und Auserwähltes von einer Geſchaͤftsreiſe 
mitgebracht hatte. Hoͤren Sie, ſagte der Alte, Sie 
langen gar zu happig zu. 
von dem Tabak. 

Herr Gottlieb wird ſchon friſchen beſorgen, erwi⸗ 
derte Hans Puff, und ließ ſich im Stopfen und Wie⸗ 
derſtopfen nicht ſtoͤren. 

Aber der Tabak iſt ſelten, und nicht fuͤr Geld zu 

haben, brummte der Ohm. 
Fuͤr einen reichen Mann, wie Sie find, iſt Alles 
feil, paffte Hans Puff und traf mit dieſer Redensart 
die ſchwache Seite des Alten, der ſich auf ſein Ver⸗ 
mögen, ob er wohl fonft vor der Welt damit nicht 
viel her machte, was zu Gute that. 

Aber, Hochzuverehrender, nahm Hans Puff dann 
wieder das Wort; Sie haben noch beſſeres Bier, als 
dieſes. Laſſen Sie doch ein Paar Flaſchen Bairiſches 
aus dem Keller holen. g 

Wie oft habe ich Ihnen ſchon geſagt, daß ich mit 
meinem Vorrath gern uͤber den Winter langen will. 
Sie haben mir ja ſchon faſt die Hälfte davon wegge⸗ 
trunken. 


Ich habe nicht mehr viel 


Hans Puff ließ den Alten brummen, aber Bier 
holen, und ſtach eine Flaſche nach der andern aus. 

Ja, Vortrefflichſter, das muß wahr ſein! Ein 
Narr iſt der Hans Dampf, und ich wuͤrde es Ihnen 
ſehr verdenken, wenn Sie ſeine Bewerbungen um Ihre 
Nichte laͤnger mit anſehen. 

Anſehen kann ich mir das ſchon, meinte der Ohm. 
Es iſt nichts zu befürchten; das Mädel kann ihn ſel⸗ 
ber nicht leiden, Mag er ſich doch abmaracheln, das 
Maͤdel mit feinem Geſchwaͤtz zu unterhalten; etwas 
muß ich ihr noch gönnen, da ich fie jetzt fo wenig une 
ter die Leute gehen laſſe. 

Da wollt' ich Ihnen einen ganz andern Mann fuͤr 
Fraͤulein Lene vorſchlagen; keinen Narren, einen ſehr 
ordentlichen, rechtſchaffenen, ehrlichen Mann, der Ihr 
vieles Geld, das Sie dem Fräulein mitgeben, trefflich 
zu Rache zu halten und anzuwenden verſtehen wird; 
inen Mann, der was gelernt hat, mehr als ein Fach; 
Alles, was zu einer guten Landwirthſchaft gehört, voll⸗ 
kommen inne hat, den Ackerbau, die Viehzucht, das 
Forſtioeſen, die Brauerei, die Brennerei, die Baͤckerei, 
Runkelruͤben⸗Zucker- und Seifenſiederei, und Gott 
weiß, noch was. 2 

Ja, fe einen Mann braucht das Mädel, wenn 
mein Geld ſie gluͤcklich machen ſoll, und den Mann 
ſoll ſie auch haben. a 

Sie duͤrfen nur befehlen; er iſt ganz in der 
Naͤhe f 


Ich weiß, ich weiß, uns ich freue mich, daß Sie 
mit mir uͤbereinſtimmen. 
Wirklich? Alſo Sie wollen ſo guͤtig ſein? — 
Ja, es iſt mein völliger E ſt. 
Hab' ich mir doch immer gedacht, daß wir einen 


ft 2 5 6 
Oft nicht! Aber was i i 
Sies getroffen. das anbetrifft, darin haben 

O ich Gluͤcklicher! 

Wie fo kann Sie das gluͤcklich machen? 

Mich nicht glücklich machen? — Ueberfehwängli 
— Ölauben Sie, daß ich ein Klotz bin? — O ich 
habe wohl auch Gefühle, wenn ich auch ein wenig 
barſch ausſebe, und nicht fo ſcherwenzelich wie ein 

ans Dampf. i 

Ich zweifle gar nicht an Ihre Gefuͤhle, aber 
was Ben denn die mich an? 

Das iſt wahr, ſie gehen allerdings mehr das Fraͤu⸗ 
lein an, und wenn Sie erlauben; — es bedarf nur 
Ihres Winkes, — wenn — haben Sie vielleicht ſchon 
mit ihr gefprochen? _ 

Ja, aber ſie will noch nicht recht anbeißen. Er 
iſt ihr nicht jung, nicht huͤbſch genug. 
Wie ſo? (ſich beſpiegelnd.) 
Seine Larve taugt freilich nicht viel. 
(Schluß folgt.) > 


z——— 
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NReöſe um die Welt. 


„ Nach der Qustidienne, pflegt der berühmte ſranzö⸗ 
ſiſche Dich ſelten an feinem Schreibtiſche zu 
dichten. Die mehrſten ſeiner Geiſteswerke verfertigt er im 
Spazirengehen oder Reiten. Mit einer Schreibtafel ver⸗ 
ſehen, ſchreibt er ſeine Verſe, fo wie fie ihm einfallen, 
nieder. in ſehr geſchickter Sekretair ordnet dieſelben. 
Wenn ein Band fertig iſt, dann ſchickt er ihn zu feinem 
Buchhaͤndler Goſſelen und dieſer zahlt ihm für den Band 
20,000 Franken. Lamartine wollte ein eben fo großer Po⸗ 
litiker wie de fein, er ließ ſich daher der Sel⸗ 

m die Deputirten⸗Kammer waͤhlen. Allein 


tenheit wegen 8 i 
da iſt er den Franzoſen nicht ritterlich genug. Er will es 
verdirbt es mit allen. 


mit keiner Partei verderben und 
er in der ie \ 
enn der Kammer das Wort nimmt, dann wirft 
Er tritt dann ſo 


er ſtets mit ſußen Phraſen um ſich 
ef abe ci wie ein Iflaͤndiſcher Familienvater 


a 0 rührt er die Damen der Tribune bis zu Thräͤ⸗ 
i gleich großer Dichter, ſchreibt er eine ſchlechte und 
berichte Proſa. Allein in der Regel koͤnnen Dichter weniger 


gut in Proſa ſchreiben, weil ſie ihrer Einbildungskraft Ge⸗ 
walt anthun, und ſich durch die viele Anſchauung befchräns 
ken laſſen müffen, a f 

» Im Zuchthauſe zu Boſton iſt eine Frau im 
Schlafe von einem Kinde entbunden worden, deſſen Ge⸗ 
ſchrei erſt fie erweckte. . 

„Der Pantoffel iſt zwar auch im Abendlande zu 
einem Werkzeuge der Ehrerbietung geworden, indem der 
Pole aus dem Schuh ſeiner Dame trinkt, und die Be⸗ 
deutung der ehelichen Pantoffeln bekannt genug iſt. Wir 
find jedoch darin noch weit gegen das Morgenland zurück. 
Ein indiſcher Häuptling verehrt ein Paar praͤchtige Pan⸗ 
toffeln, auf deren Sohle ſein Bildniß geſtickt iſt, dem 
Fürſten, welchem er ſeine Unterwürfigkeit bezeigen will, 
und bittet, er möchte ihm die Gnade erweiſen, ihn mit 
Fuͤßen zu treten. 

„ Dr. Heilung, Verfaſſer des Converſations-Lexi⸗ 
kons fuͤr Weinteinker, gibt, bei Wuttig in Leipzig, eine 
Weinzeitung, fuͤr Weinbau, Weinhandel und Weingenuß, 
unter dem Titel: „Noah“ heraus. Der Noah hat ſich 
bereits aus der Suͤndfluth gerettet, er wird hoffentlich auch 
n der Fluth der . . untergehen. 

In Oſtende iſt kuͤrzlich eine ; 
Pferde 5 den Shetlandsinſeln d e 
Theil nach Bruͤſſel verkauft worden. Das kleinſte dieſer 
Thiere iſt nicht groͤßer als ein Hund und nur drittehalb 
Fuß hoch. Man kann ſie zum Reiten und Fahren ge⸗ 
brauchen. Sie laufen ziemlich ſchnell und werden in ihrer 
Heimath bis 70 Jahre hat. 

* Einer der merkwuͤrdigſten Bälle in Paris war 
der ſogenannte „Ball de Mode“ im Renaiſſance⸗Theater, 
wobei eine Figur der Göttin Mode im modernſten Coſtum 
aufgeſtellt war, welches letztere dann ſtuͤckweiſe in einer Art 


von Lotterie ausgeſpielt wurde. Das Kleid allein, der 
Haupttreffer, hatte den Werth von 1800 Franken. Man 
kann ſich vorſtellen, wie groß das Intereſſe, beſonders der 
Damen, an dieſem Feſte geweſen ſein mag. 5 

„„Bei der neueſten Ausgrabung in Pompeji wurde 
eine verſteinerte Katze, mit der eben gefangenen Maus im 
Rachen, aufgefunden. 

.“ Eine an ſich unbedeutende Novitäͤt in Stuttgart, 
eine Poſſe: „Die Familien aus dem Stegreif,“ erhielt 
durch Doͤrings meiſterhaftes Spiel Intereſſe und allge⸗ 
meinen Beifall. Der Kuünſtler ſtellte eine ganze Familie 
dar: den Vater, einen abgelebten Roué, lang, hager, mit 
allen Anlagen zur galloppirenden Schwindſucht und voller Re⸗ 
miniszenzen alter galanter Abenteuer — dann den Oheim, 
einen kleinen, kurzgedraͤngten Gelehrten, ein zerſtreutes, 
ſchwatzhaftes, eingebildetes Männchen — und wiederum den 
Vetter, einen rieſenmaͤßigen, aufgedunſenen Viehmaͤſter, 
ganz ſeinem Stande entſprechend und den vorhergehenden 
Perſonen vollig entgegengeſetzt — zum Beſchluß endlich die 
Baſe, ein altes Muͤtterchen, lachend, weinend, ſchwatzend, 
und wieder von zuderfüßer Liebe und Güte uͤberfließend. 
Dies alles waren aber nicht etwa Carricaturen, ſondern voll⸗ 
kommen gelungene Charaktergemaͤlde, nur mit ſo viel 
Komik verbunden, daß die Lachluſt des Publikums dadurch 
gereizt ward. 

** In Prag hört man in Reſtaurationen oft dem 
Marqueur zurufen: Eine Portion Toleranz! Dann bringt 
derſelbe dem Gaſt fein geriebenen Käfe und gehacktes Schnitt⸗ 
lauch; dieſes zuſammen wird, auf Butterbrod gelegt, als To⸗ 
lernnz genoſſen. 2 

In Derby hielt der Stadtphyſikus auf oͤffent⸗ 
lichem Markte vor einer großen Volksmenge eine Rede. 
In derſelben empfahl er feinen Mitbürgern, oft die freie 
Luft zu genießen. Er ſchloß feine Rede mit folgender Bitte: 
Moͤge doch Jeder von Euch, auch bei kalter Witterung, we⸗ 
nigſtens während zehn Minuten taͤglich, ein Fenſter ſeiner 


Schlafſtube offen halten. Und Ihr Schneider, Schuhma⸗ 


cher, mit mehren Geſellen in einer Stube arbeitend, oͤffnet 
zwei Mal am Tage das Fenſter Eurer Werkſtube und laſſet 
friſche Luft einftrömen. Denn die durch die Ein⸗ und Aus⸗ 
athmung vieler Menſchen verdorbene Stubenluft hat oft unter 
Euch Faul⸗ und Nervenfieber verurſacht, die Ihr dann 
Euern armen Frauen und Kindern mittheilt. Ich bitte 
Euch recht ſehr, meinem Rathe zu folgen, und Eure Stuben 
mit reiner Luft, Euch ſelbſt mit reinem Waſſer zu erfriſchen. 

”* Hr. von Louvois, ein großer Freund der Muſik 
und der Kuͤnſtler, reiſete vor einiger Zeit allein in der 
Schweiz und traf dort die Gräfin Merlin und die Frau von 
Sparre, die in den fahionablen Salons der . 
dafür gelten, wie die Malibran und Griſt zu finger e 
reiſten ebenfalls allein in der Schweiz, bloß um An teifen, 
und der Marquis schlug ihnen einen Ausflug nuch Jiallen vor. 
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Zwar verwarfen fie dieſen Vorſchlag, aber doch zoͤgernd, 
denn fie hatten ſich lange geſehnt, das ſchoͤne San Carlo: 
Theater in Neapel zu ſehen; Hr. v. Louvois beſtellte darauf 
Extrapoſt und entfuͤhrte gleichſam die beiden Helenen als 
neuer Paris. Sie durchfliegen Toscana, die roͤmiſchen 
Staaten, und kommen in Neapel, ihrem Ziele, an. Wih⸗ 
rend ſeine Begleiterinnen ausruhen, begiebt ſich der Marquis 
ſogleich in das Theater, um mit dem Director zu ſprechen; 
aber die Saiſon iſt voruͤber, das Theater ſteht leer. Um 
die Reiſe wenigſtens nicht ganz vergebens gemacht zu haben, 
trifft er einige Anſtalten und führe Abends die beiden Dar 
men, nachdem er ihnen erzählt, daß das Theater gefchloffen 
ſei, in daſſelbe, das auf ſeinen Wunſch von wohlriechenden 
Kerzen erleuchtet iſt, um doch den impoſanten Anblick 
des Hauſes zu genießen. Die Graͤfin ſprach ihr Bedauern 
aus, daß man nicht eine Arie von Roſſini hier hören konne, 
und der Marquis erſuchte ſie, mit ihrer ſchoͤnen Stimme 
die Cavatine aus dem „Barbier“: una voce poco fa zu 
fingen. — „Ohne Begleitung?“ — Das wird ſich fin⸗ 
den, antwortet der Marquis und wendet ſich an einen 
Mann, welcher die Muſiker des Orcheſters zuſammenholt, 
das bald darauf die Ouverture aus dem Barbier ſpielt und 
ſodann Roſinens Cavatine anſtimmt. Die Gräfin fang 
dieſelbe vor dem Publikum von zwei Perſonen; dann trat 
auch die Frau von Sparre auf, um das di piacer mi 
balza il cor zu ſingen, und endlich begannen beide das 
ſchoͤne Duett aus „Semiramis“. Der herrliche Alt der 
Einen und der ſeltene Sopran der Andern hallte in dem 
ungeheuren leeren Saale von San Carlo wieder, und der 
alleinige Zuhörer, der Marquis, applaudirte wie ein begei⸗ 
ſterter Dilettant. 

In der Provinz Konſtantine; im franzoͤſiſchen AR 
rika, giebt es heiße Quellen, welche die verfluchten ge 
nannt werden. Sie liegen in einem Thale mit ſeltſamen 
Felſenpyramiden und rauchenden Schluͤnden, voll maleriſcher 
Schoͤnheiten, begleitet von einer gewaltigen Donnermuſik. 
Ein großer Kalkfelſen, der vom Abſatze des Waſſers gebildet 
wird, ſieht wie ein Gletſcher der Alpen aus, mit friſchem 
Schnee bedeckt. Sehr bizarr find die Figuren, welche ſich 
aus dem Quellenabſatze bilden. Man glaubt Pflanzen, 
Muſcheln, Seeſterne u. dgl. aus dem Felſen wachſen zu 
ſehen. Mit jedem Tage tritt eine neue Verwandlung ein. 
Ueber dieſen Kalkfelſen und feine Verſteinerungen ſtuͤrzt der 
ſiedende Waſſerfall der großen Quelle, ziſchend, dampfend 
und donnernd, in den Abgrund, wo feine Waſſermaſſe ſich 
zu einem Bache bildet, deſſen Ufer eine reiche Vegetation 
umgiebt. Blumen werden in wenigen Minuten (wie in 
Karlsbad) von einer Kalkkruſte verſteinert, und beſonders 
ſchoͤn geſtaltet ſich die Seilla maritima, Die heißen Quellen 
wurden ſchon zu Roͤmerzeiten zu Bädern benutzt, und wenn 
es den Franzoſen gelingt, in dieſer Gegend Sicherheit des 
Aufenthalts zu erringen, ſo wird einſt ein afrikaniſches Karls⸗ 
bad die Preßhaften aus der Naͤhe und Ferne herbeifuͤhren. 

In China iſt die Fremdenpolizei außerſt genau. 


nn 


Alle Fremden werden, theils nach Familien, theils nach der 
Kopfzahl, berechnet. Jede Familie oder jedes Haus erhaͤlt 

von der Ortsbehoͤrde eine Tafel an die Thuͤr geheftet, auf 
welche die im Hauſe Wohnenden verzeichnet ſind, welche Tafel 

alle Jahre gewechſelt werden muß. Bei dem Wechſel werden 

ie Abgegangenen ausgeſtrichen, und die Neuangekommenen 

eingetragen. Wer ſeine Wohnung ändert, muß es der Lo⸗ 

kalbehoͤrde anzeigen (wie bei uns der Hausherr), um eine Thuͤr⸗ 

tafel zu erhalten. (Bei uns iſt es nur bei einer Firma 

von Handlungen und Gewerbsleuten üblich.) Die Thür: 

tafel iſt mit dem Siegel der Lokalbehoͤrde verſehen und wird 

an der Vorderſeite des Hauſes befeſtigt. Jede Straße hat 

ihre ſelbſtgewaͤhlten Inſpektoren, welche auf die Moralitaͤt 

ihrer Inſaſſen zu ſehen haben, ob keiner ſeinen Lebensun⸗ 

terhalt durch unerlaubte Mittel zu erwerben ſucht und daß 

keine verdächtigen Fremden ſich einſchleichen, kein wuͤſter Lee 

benswandel gefährt wird u. dgl. Es ſoll dadurch vielen 

ſich entwickelnden Laſtern vorgebeugt und ſolche gleich in 

ihrer Entſtehung unterdrückt werden. 

Das Holz in Amerika wird nicht nur verſchwende⸗ 
riſch zu all den Zwecken gebraucht, zu welchen es gewoͤhnlich auch 
in andern Rändern dient, ſondern es vertritt auch in unzaͤhligen 
Fallen die Stelle von Stoffen, welche, unter andern klimatiſchen 
Umſtaͤnden, paſſender geweſen wären, Um den Gebrauch des 
Holzes für Häufer, Brücken und Landſtraßen gar nicht zu 
erwaͤhnen, wird daſſelbe im Weſtlande zu noch anomaleren 
Zwecken verwendet: hoͤlzerne Stifte vertreten die Stelle 
von Naͤgeln, zu Brunnen dienen hohle Baumſtaͤmme, und 
die Stubenthuͤre, welche ſich in hölzernen Angeln bewegt, 
wird von einer Holzklinke verſchloſſen, wie auch der Rauch 
einem hölzernen Kamine entfaͤhrt. Amerika könnte mit 
allem Fug das „Holzland“ genannt werden. 

In Paris werden jetzt Theaterrecenſionen in der 
Kirche auf der Kanzel abgemacht. So ſchleuderte der Abbe 
Cortes van Montaubar in St. Roch juͤngſthin fein Ana⸗ 
them gegen Scribe und Meyerbeer, weil ſie die Hugenot⸗ 
ten geſchaffen, und nannte ſie verruchte Sünder, weil ſie 
die Geſchichte vorſätzlich verdrehten; denn es ſei grundfalſch, 
daß die Prieſter in dem Conſeil geſeſſen, welches die Bar⸗ 
tholomäusnacht decretirt hätte; die Oper habe die roͤmſſche 
Kirche ben umdet, da auf der Scene ein Cardinal in jenem 
Miniſterrathe vorkomme. — In der Aſſomption und im 
St. Thomas d' Aquin ſind der Sonneur de Saint Paul, 
die Melodramen des Ambigu comique und der Porte 
St. Martin und die Vaudevilles des Gymnaſe und des 
Palais⸗ Royal abgekanzelt worden. 

In Mainz iſt die Judengemeinde bei der geeigne⸗ 
ten Behoͤrde um die Beguͤnſtigung eingekommen, zwei 
Rinnen in jeder Gaſſe ihres Bezirks anlegen zu duͤrfen, 
da nach mittelalterlichen Verfügungen dieſes Vorrecht nur 
den chriſtlichen Mainzern zugeſtanden war, die Juden da⸗ 
ſelbſt aber mit einer Rinne in der Mitte der Straße ſich 
begnügen mußten. — 


Hierzu Schaluppe. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Drei neue Colonien in Nuſtralien. 


Man ſollte glauben, daß die vier großen Auſtraliſchen 
Colonſen, Neu⸗Sudwallis, Van Diemens⸗Land, Süͤdauſtra⸗ 
lien und Swanriver dem gegenwartigen Beduͤrfniß von 
Coloniſation genügen könnten; allein es find in dieſem Aus 
genblick nicht weniger als drei neue Colonien im Beginnen. 
Die erſte iſt die von Nordauſtralien, wohin die Engliſche 
Regierung im Anfang 1837 zwei Kriegsſchiffe ſchickte, um 
in Port Eſſington eine Colonie zu gründen. Der unmit⸗ 
telbare Zweck derſelben iſt nicht, Beſitz von neuen Laͤnde⸗ 
teien zu erwerben, ſondern ein Emporium für den Handel 
mit den ſuͤdlichen und oͤſtlichen Molukken zu errichten, und 
für diefen Theil des Archipelagus zu thun, was Singapur 
für den nordweſtlichen gethan hat. Die Bugis von Gele: 
des ſchicken naͤmlich jährlich zwei große Handelsflotten, die 
aus mehreren Hundert kleinen Schiffen beſtehen, aus. 
Die erſte fegelt gegen Süden, und landet an der Nordkuͤſte 
don Auſtralien, wo ſie einen Theil ihrer Mannſchaft laͤßt, 
um den Fang von Beche de mer, einem in China ſehr 
geſuchten Mollusken, zu betreiben, zerſtreut ſich dann an 
die Küſten vor Neu-Guinea, Ceram, Gilalo, Timor, den 
Arru⸗ Inſeln f. f. w., wo fie Handel treibt, kommt dann 
wieder an die Küſte von Auſtralien, ſchifft die Vorraͤthe 
von Böche de mer ein und nach Celebes zurück, wo fie 
ihre geſammelten Waaren an die weſtliche Flotte, die nach 
Singapur geht, abgiebt. England will nun an der Nord⸗ 
kuͤſte von Auſtralien in der Nähe der Orte, wo die Mas 
laien landen, ein Entrepot gründen, damit fie ſich dort 
wohlfeiler mit allen Waaren verſehen konnen, deren fie zu 
ihrem Tauſchhandel in den ſüdlichen Molukken und Neu⸗ 
Guinea bedürfen, indem dies nothwendig den Preis der 

ugliſchen Waaren dort herabſetzen und ſomit zu einer 
großen Ausdehnung der Conſumtion in dieſen, dem Euro⸗ 
päiſchen Handel noch unzugänglichen Gegenden führen muß. 
Die beginnende Colonſe von Port Eſſington bedurfte einer 
Verſtaͤrkung, und die Corvette „der Alligator“ wurde daher 
im Anfang des vorigen Jahres nach Suͤdauſtralien ge⸗ 
ſchickt, um die dort befindlichen Truppen nach Port Eſſing⸗ 
ton zu bringen; man hat hier Nachricht von der Ankunft 
des Schiffes in Suͤd⸗Auſtralien und der Einſchiffung der 
Truppen, und erwartet täglich Neuigkeiten aus Port Eſſing⸗ 
ton. Da dieſe Colonie innerhalb der Tropen liegt (im 
eilften Grade ſuͤdlicher Breite), ſo will man daraus keine 
Europaͤiſche Ackerbaukolonſe machen; aber ſollte das Eta⸗ 


Pa EEE ass — — — — ——. 


bliſſement gedeihen, ſo hofft man Chineſiſche Coloniſten da⸗ 
hin zu ziehen, und Baumwolle und Suͤdfruͤchte zu bauen. 


Die zweite der neu zu gruͤndenden Auſtraliſchen Co⸗ 
lonien ſoll an der nordweſtlichen Kuͤſte errichtet werden, 
wo zwiſchen den Grenzen pon der Colonie von Swanriver 
und dem bebauten Theil der noͤrdlichen Kuͤſte ein Strich 
von vierhundert Engliſchen Meilen voͤllig unbekannt iſt. 
Die Engliſche Regierung hat dazu die Kriegscorvette Beagle 
ausgeſchickt, und man hat vor einigen Tagen Nachrichten 
aus Swanriver vom Auguſt letzten Jahres erhalten, daß 
der Beagle die dortige Colonie verlaſſen und ſeine Ent⸗ 
deckungsreiſe begonnen hat. Sollte ein guͤnſtiges Terrain 
und namentlich ein großer Fluß gefunden werden, ſo wird 
ein Etabliſſement dort gegruͤndet werden. Man kann in 
drei bis vier Monaten Nachricht von dem Reſultat der 
Expedition erhalten. 


Die dritte Colonie, welche im Begriff iſt, gegruͤndet 
zu werden, iſt Australia Felix, fo genannt von dem Ent⸗ 
decker dieſes fruchtbareu Landſtrichs, Major Mitchell. Die⸗ 
ſer iſt Generallandvermeſſer von Neu⸗Süuͤdwallis, und bes 
fand ſich im Jahr 1836 auf einer Entdeckungsreiſe jenſeit 
der füdweftlichen Grenze dieſer Colonien in der Nahe des 
Zuſammenfluſſes der Ströme Murray und Darling, als 
ihn die Feindſeligkeiten der Neuhollaͤnder nöthigten umzu⸗ 
kehren. Er ſchlug nun die Richtung gegen die füdöftliche 
Kuͤſte von Auſtralien ein und durchzog, bis er das Meer 
zwiſchen den Vorgebirgen von Northumberland und Brid⸗ 
gewater erreichte, einen großen Diſtrict, der an Reichthum 
von Weiden, an Bewaͤſſerung und an Boden den beſten 
Diſtrieten der Provinz Suͤdauſtralien vollkommen gleich zu 
kommen ſcheint, und der ihn im Contraſt mit den Suͤm⸗ 
pfen und Wuͤſten, die er durchzogen hatte, fo entzückte, daß 
er ihm den Namen Australia Felix beilegte. Er betrat 
dieſes Land den 28. Junius und zog durch die parkaͤhn⸗ 
lichen, reich mit Gras bewachſenen Ebenen uͤber eine Menge 
kleiner Baͤche und Fluͤſſe, bis er den 31. Julius auf den 
Fluß Glenelg ſtieß, der, 120 Fuß breit und 12 Fuß tief, 
durch ein ſchoͤnes Thal fließt und den er bis ans Meer 
verfolgte. „Wir hatten endlich,“ ſagt er, „eine Gegend 
gefunden, welche für die unmittelbare Anfiedelung civiliſir⸗ 
ter Menſchen geeignet iſt, und in der ſich mit der 75 
eine große Nation bilden wird. Sie iſt nicht He ch, 
aber hinlaͤnglich mit Holz verſehen, hat, einen 1 
Boden und ein gemäpigtes Klima, ſtößt an das Meer 


— 398 — 


und enthält. große Fluͤſſe, iſt überflüffig durch Gebirgs⸗ 
Bäche bewaͤſſert.“ ; 


Hydriaſiolsgiſches. 

Als practiſcher Arzt hatte ich nur zu oft Gelegenheit, 
die Wirkungen des gewoͤhnlichen allöopathiſchen Heilverfah⸗ 
rens zu beobachten und darüber Reflettionen anzuſtellen. 
Beſonders niederſchlagend, ja peinigend war mir bei ſolchen 
Gelegenheiten der Gedanke, daß eine große Zahl von Krank⸗ 
heiten nur durch Mittel zu heben ſein ſollten, die zwar das 
Uebel verſcheuchen, dagegen aber den Keim zu andern Be⸗ 


ſchwerden, ja oft zu einem fortwaͤhrenden Siechthum legen. 


Denn daß derjenige, dem Mercurial- oder Blei-Praͤparate 
und andere draſtiſch-vegetabiliſche ſowohl als mineraliſche 
Arzeneien gereicht werden, auf alloͤopathiſchem Wege nie mehr 
zu jenem Zuſtande gelangen kann, der den Namen Ge 
ſundheit verdient, und daß Heilquellen, Nachkuren, Blut⸗ 
reinigungen den beklagenswerthen Zuſtand dieſer Medicin⸗ 
Kranken zwar erleichtern, doch nie ganz heben, wird wohl 
kein Arzt, der dieſen Namen mit Recht verdient, in Ab⸗ 
rede zu ſtellen wagen. 
macie auf ewig verfallen und ihre verſchiedenartigen Leiden 
werden nur durch einen beſtaͤndigen Wechſel von 
Medicamenten theilweiſe gelindert, doch nie ganz geho⸗ 
ben, oder das Entſtehen neuer Uebel verhindert; und ſo 
iſt gewohnlich die Arzenei uͤbler als die Krankheit ſelbſt: 
malo peius remedium. 

Unbefriedigt mit ſolchen Reſultaten wendete ich mich 
von der Alloͤopathie zu der durch Vincent Priesnitz in 
ein hoͤchſt ſinnreiches Syſtem gebrachten Waſſer⸗Heilmethode. 
Durch einen neunmonatlichen Aufenthalt in Graͤfenberg 
und durch eine Unzahl von Beispielen, denen ich allenthal⸗ 
ben mit kritiſchem Eifer nachforſchte, gelangte ich bald zur 
vollkommenen Ueberzeugung von dem unberechenbaren Vor⸗ 
zuge dieſer Kurmethode, die, obgleich noch im Entſtehen, 
ſchon ungewöhnliche Refultate liefert, und bei weiterer Aus 
bildung und Verbreitung nicht nur auf das jetzige Heil⸗ 

verfahren, ſondern auch auf den allgemeinen Geſundheits⸗ 
zuſtand der Menſchheit von den wohlthaͤtigſten Folgen zu 
werden verſpricht. N 
Der an mich ergangene ehrenvolle Ruf der Freunde 
des Waſſerheilverfahrens in Bromberg: die Leitung des 
dort ſich conſtituirenden hydriaſiologiſchen Vereins zu uͤber⸗ 
nehmen, mußte mir daher um ſo erfreulicher ſein, als mir 
dadurch die ſehnlich erwuͤnſchte Gelegenheit zu Theil wird, 
das Waſſerheilverfahren in dem Umfange auszuüben, wie 
es von Priesnitz in Grafenberg ausgeuͤbt wird. Zu 
dieſem Zwecke habe ich die Leitung der zu Gorcziskowo bei 
Bromberg neu errichteten Badeanſtalt uͤbernommen, in der 
auch auswärtige Kranke, welche ſich dem Waſſerheilverfah⸗ 
ren unterwerfen wollen, vom 15. Mai ab Aufnahme finden. 
Ich muß hiebei erwähnen, daß es mein eifrigſtes Be⸗ 
ſtreben ſein wird, die Art und Wirkung der neuen Heil⸗ 
methode mit Aufmerkſamkeit zu verfolgen, und nicht nur 
zu weiteren Forſchungen und Verſuchen moͤglichſt anzure⸗ 
gen, ſondern auch den Nichtaͤrzten Vertrauen zu dieſer na⸗ 


Solche Ungluͤckliche find der Phar⸗ 


turgemaͤßen Kurmethode einzufloͤßen und auen ihrem Stand⸗ 
punkte entſprechenden Unterricht zu ertheilen, wie ſie ſich 


ſowohl in geſundem Zuſtande erhalten, und vor Krankhei⸗ 


ten bewahren, als auch bei leichten Unpaͤßlichkeiten oder 
Vorboten ernſtlicher Krankheiten, ja noͤthigenfalls auch bei 


vollkommener Ausbildung derſelben ſich ſelbſt Huͤlfe ver 


ſchaffen oder von verjaͤhrtem Siechthume befreien koͤnnen. 
Das Waſſerheilverfahren nenne ich ein naturgemaͤßes, 
im Gegenſatze zum kuͤnſtlichen, weil es die Heilung einzig 
durch natürliche, einfache, dem menſchlichen Organismus 
nicht nur zutraͤgliche, ſondern zum Leben unentbehrliche 
Potenzen, durch Waſſer, Luft, Bewegung und Nahrung 
bewirkt, dagegen alle kuͤnſtlichen oder der menſchlichen Na⸗ 
tur im geſunden Zuſtande nicht zutraͤglichen, ja unter Um⸗ 
ſtaͤnden ſogar zerftörenden und toͤdtlichen Arzeneimittel verwirft. 
Mein Verfahren iſt aber auch ein geregeltes und da⸗ 
her durchaus verſchieden von dem in mancher Wiſſenſchaft 
empfohlenen maaßloſen ausſchließenden Gebrauche des kal⸗ 
ten Waſſers mit dem Wahlſpruche: „je mehr, deſto beſſer“ 
welchen Satz ich für ganz falſch und gefährlich erkläre und 
bei dem Waſſer eben ſo als uͤberall vor maaßloſem unge⸗ 
regeltem Gebrauche Geſunde und Kranke ernſtlich warne. 
Bromberg. Dr. Barchewitz, prakt. Arzt. 


Urſache der Erdbeben. 

In einer Sitzung der geologiſchen Geſellſchaft in Paris 
las Herr Louis Albert Necker einen Aufſatz vor „über 
die wahrſcheinliche Urſache gewiſſer Erdbeben.“ Hr. Necker 
iſt der Meinung, daß das Einjtürzen der Hoͤhlendecken, die 
durch die unterirdiſchen Waſſer aufgeloͤſ't oder zerfreſſen 
werden, einige der Erdbeben bewirken moͤgen, die keine 
ſichtbare Verbindung mit vulkaniſcher Thaͤtigkeit haben. 
Die Wirkungen konnen, wie er bemerkt, zum Theil von 
dem Falle der abgelöſ'ten Maſſen auf die üntere feſte Ger 
birgslage, zum Theil von dem Zittern der in den Hoͤhlen 
eingeſchloſſenen Luft hervorgebracht werden. Geſtußt auf 
die Autorität des Herrn Virlet, führt er das Beiſpiel eis 
nes Stoßes an, der dem eines Erdbebens gleich war und 
in einer Kohlenmine in der Entfernung einer Viertelſtunde 
gefuͤhlt wurde, als ein unterirdiſches Werk einſtürzte. Auch 
führt er das Beiſpiel ſolcher Wirkungen an, daß auf der 
Oberfläche der Erde bemerkt wurde, wenn alte Schachte 
einftürzten, und äußert den Wunſch, daß ſolche Ereigniſſe 


aufgezeichnet und bekannt gemacht werden ſollten, um die 


Erſcheinungen mit einander zu vergleichen. Herr Necker 
weiſ't auf verſchiedene gedruckte Verzeichniſſe von Erdbeben 
hin, und zeigt, daß einige in Gegenden gefuͤhlt wurden, 


welche in Bezug auf ihre geologiſche Structur große Hoͤh⸗ 


len enthalten können. Unter den Documenten dieſer Art 
führt er auch das des Herrn Riſſo an. Bei Vergleichung 
der Zeit der Erdſtoͤße in der Nähe von Nizza mit denen 
von verſtaͤrkter Kraft im Aetna und Veſuv fand er, daß 
einige Erdbeben in ſehr kurzen Zeitraͤumen heftigen Aus⸗ 
bruͤchen vorausgingen, doch daß ſie bei ſehr vielen Gelegen⸗ 
heiten ganz unabhängig von der Thaͤtigkeit des Vulkans 
geweſen zu ſein ſcheinen, und daß viele Ausbruͤche des 
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Aetna und Veſuv auf die Gegend um Nizza keine Wir⸗ liche in nicht geringe Verlegenheit gerieth. Er ſchickt l 
ku f f 6 $ nicht unwahr⸗ einen ſeiner Dienſtleute zu einem Polkefbranter . Apr 
ngen äußerten. Daher hält er e ; ; i ſi fuchte wat 
ſcheinl ſeſe S 1 den Einfluͤſſen des Aetna rend der Zeit den Bittſteller bei ſich anfzuhalten. Als der Be⸗ 
heinlich, daß dieſe tadt woh 0 b amte erſchien, und derſelbe das Bittſchreiben uͤberſehen hatte 
und Veſlid ausgefegt fei und Erbftöße ser rt habe, wel-] wurde der reifende Bettler ins Gefängniß abgeführt, nachdem 
che von vulkaniſchem Feuer herrührten, daß fie aber auch | man demſelben den Grund hierzu mitgetheilt hatte. Sehr war 
auf einem Grunde ſtehe, der Hoͤhlen enthalte, welche manche derſelbe erſtaunt über dieſes Verfahren und erklaͤrte: er hätte 
Erſchütterungen mögen herbeigeführt haben. Er iſt ferner dieſes unglüͤcksſchreiben auf ſeiner Reiſe von Elbing nach F. ſich 
der Meinung, daß einige derſelben von beiden Urſachen zur durch einen Unbekannten anfertigen laſſen, uud diefer habe ihm 
i 9, da den ſelen, indem die untermini zu⸗ den Inhalt auch vorgeleſen, jedoch hätte derſelbe ganz anders 
gleich bewirkt worden Wi N „Anterminiete Ober⸗ | gelautet und ſich nur darauf bezogen, daß er um eine Gabe flehe. 
flaͤche geringe vulkaniſche Wirkungen fuͤhlbar gemacht hät: | Da der bettelnde Arme hier in Elbing wohnhaft geweſen, fo 
ten, die ohne dies unbemerkt geblieben waͤren. Hr. Necker wurde Veranlaſſung genommen, nähere Erkundigungen über ihn 
ſchließt aus biefen Und 1 Ähnlichen Daten, daß es drei ee 1 wien tee da 1 5 7 — 
Erdbeben gaͤbe: ei er rde. Wahrſcheinlich hat ein lockerer Vogel dieſem 

Pie er anderes. durch er durch unterirdiſche Erd⸗ armen Teufel, der nicht leſen kann ben Streich gefpielt, _— 
uͤrze, 0 die Verein aniſche Wirkung, und ein | Die Schauſpielergeſellſchaft des Herrn Laddey gewaͤhrt uns 
drittes dur nigung der andern zwei. durch ihre Darſtellungen viele Unterhaltung. Vorzuͤglich weiß 
l —— Herr Mayer uns durch ſeinen reichen Humor zu.ergögen und 
Provinzial 2 derſelbe A Dan 11 ein ea des rg Publikums. 

Kor — — Die Nogat iſt frei un omit wäre für uns die Gefahr 
en gate n e 

x entre 5 gt uns aber auch die erpflich⸗ 

Kirch erſchen ; Elbing, den 23. April 1839. kung ob, reichlich unſer Scherflein beizutragen, um die Noth zu 
chen ein Arm ien in der Nachbarſtadt F. bei einem Geiſt⸗ mildern. Zu dieſem Behufe wird hier überall geſammelt und 
Der Geiſtliche pi — überreichte demſelben einen Bettelbrief.] Jeder ſteuert nach Kräften bei. Zu eben dieſem Zwecke wird 
höchlich berbaſ, — denſelben und wurde durch den Inhalt dier am Buß⸗ und Bettage, unter der Direction des Herrn 
cht, denn es wurde in demſelben erzählt, daß der | Cantor Döring, ein Concert gegeben werden, dem man wohl 


Ueberreicher ein i i 
Nec, gefährlicher Menſch ſei, vor dem ſich Jeder zu | recht viele Theilnahme \ en wi 
9 habe; kurz, bie Individualität diefer Perſon wurde in den . u. 
ſten Farben dem Leſer vor Augen gefuhrt, ſo, daß der Geiſt⸗ Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 
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Für die Ueber ſchwemmten in der Marien⸗ Die Sch h⸗ nd Sti el⸗Nie der! 
burger Niederung iſt in der unterzeichneten Expediti 5 8 5 uh⸗ un iefe Mieder age 
dun agen M. ie aa aus Elbing, Langgaſſe Ro. 538, erhieN 
25 rn 10 55 5 ee Gen bi ſo eben eine bedeutende Sendung neuer 
den dankbar angenommen. 8 aben wer: | Waare und empfiehlt ſolche. 
. Die Expedition des Dampfboots. Schoͤner kleiner friſcher Reiß wird à 6 Pfund fuͤr 
N 24 Sgr., in größern Quantitäten noch billiger, verkauft 


ec e e eee eee Heil. Geiſtgaſſe No. 776. von G. Bencke. 
Mein optisches Waarenlager bleibt noch bis 5 Lohnfuhrwerk jeder Art, zu Spatzierfahrten, 
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Reifen ., 1 auch 2fpinnig u. mit Familienwagen ꝛc. iſt 


E zeige. Logis, Langgaſſe No. 400. im ehemaligen billig zu haben Bootsmamnsgaſſ ee 
Gymnaſium eine Treppe hoch, wo ich den ganzen 660000090096000000090090000900 
Tag bis Abends 6 Uhr anzutreffen bin, 8 Der Schahnasjanſche⸗ Garten in Alt⸗Schott⸗ 
2 S. Haßler © Land ift dem gebildeten Publiko wiederum: geöffnet, 
Königl. Baier. geprüfter Optieus. £n000000000000000009000000920000000 
Eine anftändige Dame wuͤnſcht ſich einer gebildeten 
Familie, zur Reiſe nach Salzbrunn, anzuſchließen. Addreſſen 


3 2 5 = werden unter der Chiffre N. durch die Ex edition des 
Weiß Lager Bier, Dampfboots erbeten. ; 
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‚ei 25 Ein, in einer Hauptſtraße der Stadt be⸗ 

N ESSEN fegenes, mit allen Bequemlichkeiten verſehe⸗ 

Bittere und Braun⸗Bier von vorzuͤglicher Guͤte, 6 Bou⸗ nes Haus von 7 Zimmern, iſt zu verkaufen. Reflectirende 

teillen a 5% Quart für 5 Sgr. neben dem Langgaſſerthor ] wollen ihre Addreſſen, mit No. 5. bezeichnet, an die Expe⸗ 
| dition des Dampfboots abgeben. 5 
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= u 


Xiterarisehe Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch⸗ und Kunfthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 
——r ”m>2. AAA. ve ⁵—⁵— 5—]0 ve ——— 


8 Ulrich von Wutten’s 
Jugend = Dichtungen, 


didaktiſch-biographiſchen 
d 


un 
ſatyriſch-epigrammatiſchen Inhalts. 


Zum erſtenmal vollftindig uͤberſetzt und erläutert 
herausgegeben 


von 
Eruſt Münch. 

26 ½ Bogen auf Velinpapier. Preis, broch. 1 Nele. 15 Sgr. 

Die Verdienſte des Ueberſetzers der vorliegenden Poeſien, 
eines der kuͤhnſten und geiſtreichſten Verfechters kirchlicher Frei⸗ 
heit und nationaler Selbſtſtaͤndigkeit um die Literatur der Werke 
deſſelben, ſind in Teutſchland hinreichend bekannt; man wird es 
ihm daher nur verdanken, wenn er die in lateiniſcher Sprache 
erſchienenen poetiſchen Schriften des Ritters aus deſſen fruͤherer 
Zeit, welche bisher zu mehr als zwei Drittheilen dem größern. 
Publikum unzugaͤnglich, d. h. unüberſetzt geblieben waren, voll⸗ 
ftändig und in kernhafter teutſcher Sprache dem Vaterlande mit: 
theilt. Hier ſindet man die ſpitzigſten jener geiſtigen Pfeile, 
welche dem Fanatismus und der Ignoranz, der Unduldſamkeit 
und dem Aberglauben, der Heuchelei und der Feigheit in's — 75 
Herz gedrungen. Die neueſten Ereigniſſe laſſen uns die Blicke 
auf's Neue nach dem großen Geharniſchten wenden und rechtfer⸗ 
tigen ſeine Wiedererweckung. Etwas Weiteres uͤber Ulrich von 
Hutten beizufügen, hieße das teutſche Publikum ſelbſt beleidigen. 
Wieland, Herder und Gothe haben für ihn in tiefſter 
Bewegung der Seele gezeugt, und ſelbſt Görres, vom finftern 
Geiſte noch nicht erfaßt, ſchrieb einſt, als er die Originals Aus? 
gabe empfahl, ſeinem Freunde Achim v. Arnim: „Goͤnnt dem 
armen edlen Ulrich ein Plaͤtzchen auf teutſcher Erde, darauf er 
ruhen mag!“ Ja ſogar der feindlich geſinnte Kardinal Pal la⸗ 
vieint, der Jeſuit nnd Geſchichtſchreiber des Konziliums von 
Trident, konnte dem Manne, „der mit reichen Kenntniſſen aus⸗ 
gerüftet, nebſt einer ungewöhnlichen Charakterfeſtigkeit eine große 
Ueberredungsgabe beſaß und in einem allgemeinen Anſehen 
ſtand,“ feine Anerkennung nicht verſagen! 

— 


In der Ernſt' ſchen Buchhandlung in Quedlinburg 
iſt folgendes geſchaͤtzte Hausbuch erſchienen: 


Die beiten Hausarzneimittel 


gegen alle Krankheiten der Menſchen, 


als: Huſten, — Schnupfen, — Kopfweh, — Magenſchwaͤche, — 
Magenſaͤure, — Magenkrampf, — Diarrhde, — Hämorrhoi⸗ 
den, — Hypochondrie, — trägen Stuhlgang, — Gicht und 
Rheumatismus, — Engbruͤſtigkeit, — Schwindſucht, — Ver: 
ſchleimung, — Harnverhaltung, — Gries und Stein, — Wuͤr⸗ 
mer, — Bofterie, — Kolik, — Wechſelſieber, — Waſſerſucht, — 
Scrophelkrantheiten, — Augenkrankheiten, — Ohnmacht, — 


Bei Weiſe & Stoppani in Stuttgart iſt | Schwindel, — Ohrenbrauſen, — Taubheit, — Herzklopfen, — 


Schlafloſigkeit, — Hautausſchlaͤge, nebft 
Hufeland's Haus- und Reiſeapotheke. 
8. broſch. 189 Seiten. Preis 15 Sgr. 


Ein Nathgeber dieſer Art ſollte billiger Weiſe 
in keinem Haufe, in keiner Familie fehlen, man findet darin die 
hulfreichſten, wohlfeilſten und zugleich unſchaͤdlichſten Hausmittel 
gegen die obigen Krankheiten, womit doch der Eine oder der 
Andere zu kaͤmpfen hat, oder mindeſtens durch dieſes Buch guten 
Rath feinen leidenden Mitmenſchen geben kann. 


Das praktiſchſte Handbuch fuͤr Volksſchullehrer. 
Bei G. Wigand in Leipzig iſt erſchienen: 


Lehrſtoffe. 


Zum Gebrauche für Lehrer in Volksſchulen. Herausgeg. 


von K. L. Schwabe und A. B. Zuͤrn. Mit in den 
Text gedruckten Abbildungen und Charten. gr. 8. 
Leipzig 1838. 40 Bogen ſtark. 1 Rtlr. 7 ½ Sgr. 


Warum und Weil. 


Eine Sammlung ſyſtematiſch geordneter Fragen und Ant⸗ 
worten uͤber die Urſachen der wichtigſten Erſcheinungen in 
der Natur. Von M. F. W. Thieme. 8. Leipzig 1838. 
broſch. 15 Sgr. g 
Dieſes Büchlein iſt jedem Familienvater, nam 
aber jedem Lehrer an Volesſchulen angelegentlich zu empfeh⸗ 
len, denn er wird daraus Stoff ſchoͤpfen, zur lehrteichſten 


ung · 
Unterhaltung 


Bei Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen: 
Baſtenaire Daudenart: Die Kunſt, 
das echte Porzellan zu fabriciren, 


die Porzellanmalerei und die Porzellanvergoldung. Aus 

dem Franzoͤſiſchen und mit Zuſaͤtzen vermehrt von Dr. 

Ehr. Heinr. Schmidt. 2 Binde. (Nebſt erlaͤuternden 
Lithographien.) 8. 1 Rthlr. 15 Sgr. 


Ferner: 
Pet. Deleſchamps: Vollſtändiges Handbuch det 


Gravirkunſt, 
enthaltend gruͤndliche Belehrungen über die Aetzwaſſer, die 
Aetzgruͤnde, die Platten und die Gravirmaſchinen. Für 
Kupfer⸗ und Stahlſtecher, Lithographen, Graveurs, Holz-, 
Schrift⸗ und Stempelſchneider 1. Deutſch bearbeitet und 
mit Zuſätzen verſehen von Dr. Chriſt. Heinr. Schmidt. 
Mit 8 Tafeln Abbildungen in Steinſtich. 8. 
Preis: 1 Rthlr. 10 Sgr. 


— — — 


